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Die Porosität der städtischen Bühne 

Neapolitanische Familienkapellen um 1500 als Knotenpunkte 
lokaler Selbstdarstellung 

„Niemand orientiert sich an Hausnummern . Laden, Brunnen und Kirchen geben 
die Anhaltspunkte. Und nicht immer einfache. Denn die übliche Neapoli taner Kir­
che prunkt nicht auf einem Riesenplatze, weithin sichtbar, mit Quergebäuden, Chor 
und Kuppel. Sie liegt versteckt, eingebaut; hohe Kuppeln sind oft nur von wenigen 
Orten zu sehen, auch dann ist es nicht leicht, zu ihnen zu finden; unmöglich die 
Masse der Kirche aus der der nächsten Profanbauten zu sondern. Der Fremde geht 
an ihr vorüber. [.. .] Porosität begegnet sich nicht allein mit der Indolenz des südli­
chen Handwerkers , sondern vor allem mit der Leidenschaft für das Improvisieren. 
Dem muß Raum und Gelegenheit auf alle Fälle gewahrt bleiben. Bauten werden als 
Volksbühne benutzt".1 

Walter Benjamins Beschreibung von Neapel, die Verdichtung seiner Ein­
drücke verschiedener Aufenthalte im Jahr 1924, trifft trotz aller historischen 
Distanz zur Frühen Neuzeit jene spezifische Qualität der Stadt, mit der sich 
der folgende Beitrag beschäftigt. Gemeint ist die Nutzung und Wahrnehmung 
des stark be­ und verbauten städtischen Raumes als Bühne der Selbstdarstel­
lung, deren Mise­en­scene unter anderem von der sakralen Topographie gege­
ben wird, die sich allerdings nur dem Ortskundigen erschließt, während ,der 
Fremde an ihr vorüber geht', wie Benjamin formulierte. Auch wenn es ihm als 
dem geübtesten Flaneur des frühen 20. Jahrhunderts ein Anliegen war, der ak­
tuellen sozialen Situation auf der Straße nachzuspüren, und er mit der Quali­
tät des Porösen auch auf ein Stadium des Verfalls hinweisen wollte, wie es in 
fast allen Beschreibungen des übervölkerten Neapels seit der Neuzeit mit­
schwang, so manifestiert sich in diesem treffsicher gewählten Begriff auch die 
bereits früher begegnende Durchdringung von Innen und Außen, von Privat­
heit und Öffentlichkeit, die das Gewimmel des neapolitanischen Stadtbildes 
in Korrespondenz zu seinen Innenräumen in besonderer Weise prägt.2 

Der Benjaminschc Begriff der „Porosität" bietet sich für das Verständnis 
der Funktion und Rezeption neapolitanischer Familienkapellen an, da gerade 
sie, also die privaten und oft nur bedingt zugänglichen Räume familiären und 
gesellschaftlichen Andenkens, im Dickicht der geschichts­ und bedeutungs­
beladenen Stadt situiert sind und dort zwischen den „Massen" der Kirchen­
bauten und der Privatbauten ein Mauern durchdringendes Netzwerk von ma­
teriellen Monumenten an bedeutsamen Orten ausbilden. Gerade weil im 
Allgemeinen bei der Analyse von Grabmälern und Familienkapcllcn nur die 
einzelnen Werke im Licht stehen und weil trotz der üblichen Bemühungen 
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um ihre historische Kontextualisierung das System, das von den Erinnerungs­
monumenten selbst gebildet wird, ein Netz also, das über den sozial oder his­
torisch definierten .Kontext ' hinaus eine eigene Form ausbildet, selten in den 
Blick genommen wird, soll im Mittelpunkt dieses Beitrages die Frage stehen, 
inwieweit sich das Verständnis von Grabmälern aus ihrer Lokalisierung an be­
stimmten Orten erweitern lässt, und ­ darüber hinausgehend ­ ob die durch 
Monumente institutionalisierte Erinnerung nicht auch eine räumliche Ord­
nung ausbildet. 

Wie wir nicht erst seit Pierre Noras „Erinnerungsorten" wissen, braucht 
das soziale Gedächtnis bedeutsame Orte. Dies sind aber nicht allein Topoi im 
Sinne verdichteter historischer Momente, oder Grabmäler, Denkmäler und 
einzelne Kapellen, sondern auch ihre diversen Beziehungen untereinander 
und damit die Räume, die sie bilden.3 Wenn hier im Untertitel von „neapoli­
tanischen Familienkapellen als Knotenpunkten lokaler Selbstdarstellung" die 
Rede ist, dann ist der Begriff „Knotenpunkt" nicht nur eine dem Bild des 
Netzwerks geschuldete Formulierung, sondern er soll auf die konkrete, ma­
terielle Ebene verweisen, an der die über Jahrhunderte gewachsenen sozialen 
Netzwerke einen spezifischen Ausdruck erhalten. Netzwerke bestimmen of­
fen oder auch verdeckt zwar das Leben jeder Gesellschaft, insbesondere jene 
des Adels hatten im Neapel seit der Frühen Neuzeit jedoch eine besondere 
Bedeutung, weil sie dazu dienten, sich angesichts der internen Machtkämpfe 
gegen die ständig wechselnden Herrscher und Regenten in der Stadt zu for­
mieren.4 

U m dieser Netzwerke habhaft zu werden, um sie aus der Komplexität so­
ziologischer Daten und versteinerter, aber poröser Urbanität zu befreien, gilt 
es, die Möglichkeiten zu reflektieren, wie sie im städtischen Raum abzubilden, 
respektive wieder aufzuspüren sind. Dazu soll dieser Aufsatz einige Überle­
gungen bereitstellen. Er bietet insofern keine historische Fallstudie im stren­
gen Sinn, sondern soll nach einem Blick auf die kartographisch konturierte 
Identität der Stadt anhand einiger Familienkapellen in San Domenico Maggi­
ore methodische Probleme herauspräparieren, die sich im Abgleich von ab­
strahierten Strukturen und deren Manifestation in historischen Räumen erge­
ben.5 

Basierend auf den in Sozial­ und Geschichtswissenschaften aufgestellten 
Thesen wird Raum dabei nicht als eine gegebene, essentialistische Größe oder 
Ausdehnung angesehen, sondern als eine Angelegenheit von Beziehungen 
aufgefasst.6 Das meint keine dem Relativismus Tür und Tor öffnende Aufwei­
chung der Kantischen Anschauungskategorie, sondern soll ganz im Gegenteil 
deutlich machen, dass Raum in der Art und Weise, wie er wahrgenommen und 
dargestellt wird ­ also auch geprägt davon, wie man im und über den Raum 
kommunizier t ­ überhaupt erst entsteht oder, vorsichtiger formuliert, eine (je 
andere) Form annimmt. Auch soziale Netzwerke bilden im übertragenen Sin­
ne Räume, aber diese metaphorische Verwendung des Begriffes sollte als sol­
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che gekennzeichnet werden, und beim kunsthistorischen Blick auf die Gestal­
tung von Erinnerungsmonumenten geht es vor allem um die Schnittstellen 
zwischen sozialen Beziehungen und deren Korrelaten im belebten und bebau­
ten historischen Raum. Anders formuliert: vor dem Hintergrund eines relatio­
nalen Raumverständnisses ist der Frage nachzugehen, wie man diesen nicht 
nur theoretisch fassen kann (das wird sinnvollerweise in Philosophie, Sozial­
wissenschaft und Geographie getan) sondern wie man konkrete, zeitlich dis­
tinkte, soziale und Urbane Räume fassen und darstellen kann ­ immer im Be­
wusstsein des hermeneutischen Problems, dass auch historische Räume nur in 
unseren modernen Vorstellungen repräsentiert werden können. Am Beispiel 
Neapels wird erst im folgenden deutlich werden, was damit gemeint ist, denn 
gerade die Rede von Städten und ihren Räumen erweist sich bei genauerer 
Hinsicht als höchst kompliziert, verbergen sich dahinter doch ganz verschie­
dene Vorstellungen davon, was eine Stadt ausmacht ­ seien es ihre Bürger, ihre 
räumliche Ausdehnung, ihre in bekannten Veduten verdichtete Ansicht und/ 
oder das Bild, das Texte von ihr vermitteln.7 

Visuel le V e r d i c h t u n g e n de r Stadt N e a p e l 

Einige Jahrzehnte bevor Karten in Atlanten und Städtebüchern die Gestalt 
von Städten vergleichbar machten, wurde Neapel in einer großformatigen Ve­
dute dargestellt.8 Die Tavola Strozzi, eine Ansicht aus den 1470er Jahren 
(Abb. 1), wird nach ihrem mutmaßlichen Auftraggeber Filippo Strozzi be­
nannt, der für ein „lettuccio con cassone e spalliera ... ritrovi dentro di pros­
pettiva Napoli el chastell e loro circhumstanzie" gezahlt hat. Sie zeigt die Stadt 
der bildinternen Erzählung zufolge im Jahr 1465 ­ denn dargestellt ist im Vor­
dergrund die Rückkehr der aragonesischen Flotte nach dem Sieg über Jean 
d 'Anjou vor Ischia im Juli desselben Jahres.9 Die Tafel hat die Aufmerksam­
keit vieler Historiker und Kunsthistoriker auf sich gezogen, weil sie ein aus 
mehreren Blickpunkten zusammengesetztes, erstaunlich genaues Bild der 
Stadt von der Meerseite gibt, weil sie mit diesem zugleich frei umgeht, indem 
sie die Hanglage übertreibt, manche Gebäude hervorhebt und diese der bes­
seren Kenntlichmachung zuliebe leicht verdreht, und vor allem, weil sie eine 
Reihe an Informationen bietet, die aus anderen Quellen nicht zu erschließen 
sind. Den zahlreichen Studien Cesare De Setas ist es zu verdanken, dass alle 
identifizierbaren Gebäude bekannt und die Verzerrungen der Projektion be­
rechnet sind ­ und wir so (mit Hilfe von geometrischen, optischen und ge­
schichtswissenschaftlichen Instrumenten) auf die Stadt des 15. Jahrhunderts 
zu blicken vermeinen. 

Die linke Hälfte der Darstellung wird dominiert von den Kastellen der 
Stadt: auf der Anhöhe Sant' Elmo, direkt beim Hafen mit seiner neu angeleg­
ten Mole das unter den Aragonesen erneuerte Castel N u o v o ­ und auf einem 
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Abb. 1 Francesco Rosselli, Tavola Strozzi, Neapel, Galleria Nazionale di Capodimonte 

Felsvorsprung im Meer die älteste Wehranlage: das Castel dell 'Ovo. Auf der 
rechten Bildhälfte befinden sich, von rechts nach links gleichsam am oberen 
Rand der Stadt aufgereiht, innerhalb der neuen, bereits unter den Aragonesen 
angelegten Mauern: San Giovanni a Carbonara mit dem Konvent der Augus­
tinereremiten, der Dom, deutlich zu hoch angegeben die Franziskanerkirche 
San Lorenzo Maggiore, dann San Domenico, in der sich die später zu bespre­
chenden Kapellen befinden, und das tatsächlich die üblichen Proport ionen 
übersteigende, franziskanische Doppelkloster Santa Chiara mit seinem mäch­
tigen Konventsgebäude, das wie ein Querriegel angegeben ist. Obgleich die 
Tafel in der Zeit aragonesischer Herrschaft entstanden ist, spiegelt sich in die­
ser Darstellung der größten neapolitanischen Kirchen noch immer der Ein­
fluss der angevinischen Bautätigkeit des 14. Jahrhunderts, die sich maßgeblich 
in sakralen Bauten niedergeschlagen hat.10 Trotz der perspektivischen Verzer­
rung kann man zudem in der Stadtanlage die gerade vom Ufer bergauf verlau­
fenden Straßenzüge erahnen, die noch dem griechischen Straßenraster zu ver­
danken sind. Eine am Ufer deutlich zu erkennende, schützende Mauer umgibt 
die Stadt. Die Häuser sind in strahlenden Farben und mit roten, unversehrten 
Ziegeldächern angegeben, wie es sich für eine Idealversion mit konkretem Be­
zug auf eine existierende Stadt gehört. Idealisierende Ausschmückung und re­
lative topographische Genauigkeit konstatierend, gilt es zu fragen, ob diese 
Ansicht Neapels dem historischen Raum Neapels entspricht. Das meint nicht, 
ob Neapel .tatsächlich so aussah', denn eben diese essentialistische Vorstel­
lung eines objektiv rekonstruierbaren Aussehens einer Stadt in einem be­
stimmten Zeitraum gilt es ja gerade zu revidieren, sondern das heißt vielmehr 
zu fragen, ob die Stadt in den Vorstellungen der Zeitgenossen so aussah ­ ob 
also die kleinen, proportional eingerichteten Bedeutungsverschiebungen auf 
besonders hervorgehobene Kirchen oder Paläste auch der historischen Wahr­
nehmung der Gesellschaft entsprachen, oder ob diese nur auf den speziellen 
Auftrag zurückgingen.1 1 Ihrem Medium gemäß ­ und das heißt in der ver­
dichtenden, farblich zuspitzenden oder Bauten verdeckenden Repräscntati­
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onsform bietet die Tavola Strozzi, so die These, eine Reihe von Hinweisen auf 
die sakrale und gesellschaftliche Topographie der Stadt. Uber das maßstäbli­
che Herausheben hinaus, sind es etwa die ins Auge springende Farbe von San 
Giovanni a Carbonara, der weiß strahlende Turm von San Lorenzo, die riesi­
ge, stadtgewandte Apsis an San Domenico und der trutzige Konvent von San­
ta Chiara, sowie die Abgeschiedenheit von Santa Maria di Monte Oliveto, ne­
ben deren Fassade die neu errichtete Piccolomini­Kapelle ihr Eigenleben 
führt , welche der historischen Wahrnehmung der Stadt näher kommen. Diese 
Zusammenstellung weniger Beobachtungen soll hier gar nicht in eine dichte 
Interpretation einer gesellschaftlichen Situation überführt werden. Es geht 
vielmehr darum, die vielen kleinen Verzerrungen, die Francesco Rosselli beim 
Bild der Stadt im Auftrag der Strozzi ausgeführt hat, auch als eine bildliche 
Verdichtung der belebten Topographie zu erfassen, in der eben diesen Kirchen 
mit ihren Fassaden und Innenräumen eine besondere Stellung zukommt, an 
der man sich in verschiedener Hinsicht orientiert. So zum Beispiel, wenn es 
um die Topologie der Memoria geht, deren System die Königshäuser vorge­
geben haben. 

U m den Hor izon t für das Verständnis von Kapellen besser definieren zu 
können, muss die historisch gewachsene Bedeutungsaufladung von Plätzen, 
Gebäuden und einzelnen Orten innerhalb des städtischen Gefügcs nachvoll­
zogen werden.1 2 Auf der Suche nach architekturgeschichtlichen Daten sind 
die Details der Bauten zwar nur bedingt auswertbar ­ die Bedeutung als in­
nerstädtische Landmarks, die zum Teil (zumindest im 15. Jahrhundert) noch 
besser zu sehen waren als Walter Benjamin es beschreibt, und ihre Charakte­
risierung sind aber von Belang für das Verständnis des historischen Stadtrau­
mes. 

Der von Duperac gestochene und Antonio Lafrery edierte Plan der Stadt 
stammt von 1556 (Abb. 2) und damit aus der ersten Hochphase der modernen 
Kartographie.13 Er macht die Anlage der Stadt auf andere Weise als Rosseiiis 
Vedute deutlich. Die genuin kartographische Aufsicht, die dem Zentrum vor­
behalten ist, mit unterschiedlich schräger Ansicht für das ansteigende umge­
bende Gelände kombinierend, zeigt er viel deutlicher das antike Straßenraster 
und diverse, aus verschiedenen Zeiten stammende Bebauungsmuster, wie zum 
Beispiel die viel zu eng angelegten Quartieri spagnoli aus der Zeit der spani­
schen Vizekönige im Westen und die Umrisse einiger Villen oberhalb der Ri­
viera Chiaia. Die Legende hilft wie üblich bei der Identifizierung der Bauten. 
Die moderneren kartographischen Mittel geben die inzwischen gewachsene 
Stadt in gewisser Weise genauer wieder. Abgesehen von den scheinbaren Ver­
besserungen der Darstellung kommt es jedoch vor allem darauf an, die Form 
der kartographischen Raumerfassung zu bedenken, die es überhaupt erst er­
möglicht, die Stadt in ihren gewachsenen Strukturen zu erfassen. Es war die­
ses Bild von Neapel, das im 16. Jahrhundert die größte Verbreitung fand, weil 
es in der Umzeichnung von Franz Hogenberg in die Städtcsammlung der Ci­
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Abb. 2 Antonio Lafrery, Plan von Neapel 

vitates omnes terrarum gelangte (Abb. 3), das von 1572-1612 in sechs Bänden 
erschien und es seinen Benutzern ermöglichte, Städte in internationalem Maß­
stab zu vergleichen.14 

Im direkten Vergleich mit der Tavola Strozzi werden die kleinen Verände­
rungen deutlich, mit denen etwa das Meer inszeniert, die Blöcke der Quartieri 
spagnoli auseinander gezogen und die Bebauung insgesamt schematischer an­
gegeben wird. Der Verweis auf diese relativ späten, kartographischen Darstel­
lungen Neapels, deren Geschichte hinreichend untersucht ist, soll weniger der 
Information über die Gestalt der Stadt dienen als daran erinnern, welche Kar­
ten wir als Historiker vor Augen haben. Es gilt dabei zu unterstreichen, dass 
Pläne oder Karten, wie sie für uns selbstverständlich sind, um 1500 dies noch 
keineswegs waren. Ein Blick in die äußerst lückenhafte Geschichte der Karto­
graphie des 15. Jahrhunderts zeigt, dass sich neben Albertis Romplan aus den 
1430er Jahren, der sich einer konzentrischen Projektion von Koordinaten be­
diente, und Rosseliis Kcttcnplan von Florenz aus den 1470er Jahren, der eher 
als Ansicht zu bezeichnen ist, kaum Stadtpläne erhalten haben.15 Karten im 
heutigen Verständnis, also zweidimensionale Projektionen geometrisch erho­
bener Daten, wurden zwar für militärische oder repräsentative Zwecke ge­
nutzt, oder aber (mit völlig anderem Layout) als Portolane oder Wegkarten 
für See­ und Landreisen, sie gehörten jedoch nicht zu den allgemein verbrei­
teten Vorstellungen von Raum.1 6 Es lässt sich zwar nicht vermeiden, dass wir 
heute, wenn wir von dem historischen Raum Neapel um 1500 sprechen, im in­
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Abb. 3 Plan von Neapel (nach Lafrery), in: Braun/Hogenberg I, 47 1572 

dividuellen Bewusstsein je nach Kenntnisstand gleichsam automatisch auch 
kartographische Vorstellungen entwickeln; denn wir sind an diese Repräsen­
tationsform von Raum gewöhnt, und sie hat sich als sehr nützlich erwiesen 
hat, um Strukturen zu erfassen. Es ist aber an der Zeit zu diskutieren, inwie­
weit zum Verständnis historischer Räume deren zeitgenössische Dar­ und 
Vorstellungsmöglichkeiten einbezogen werden müssen. Mit welchen .mental 
maps', um diesen inzwischen inflationär gebrauchten Ausdruck unter Vorbe­
halt zu verwenden, die Bürger der Stadt um 1500 gelebt haben ­ ob sie ohne 
verfügbare „real maps" überhaupt solche hatten, sollte zumindest in Frage ge­
stellt werden ­ , und dann gilt es zu überlegen, wie das räumliche Wissen von 
der Stadt, das nach de Certeau ja im alltäglichen Vollzug, im Handeln und 
Raumdurchschreiten erworben wird, gestaltet war und abgerufen werden 
konnte.1 7 

Selbstredend reflektieren Geographen und Stadthistoriker die hier ange­
sprochenen Probleme, es kommt jedoch darauf an, sie ins allgemeine kunst­
historische Bewusstsein zu heben. Sämtliche Karten, und unter ihnen auch die 
historischen, bilden die Stadt nicht etwa zu einem distinkten Zeitpunkt ab, 
sondern sind nicht zuletzt die Erzeuger der visuellen Identität einer Stadt. 
Eine Vorstellung des belebten und sozial kodierten Raums ist ihnen dennoch 
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nur auf Umwegen zu entlocken.18 Die Stadt überhaupt als räumliche Einheit 
zu betrachten, sie geographisch, also mit dem „Auge der Geschichte", anzu­
sehen, wie Abraham Ortelius es 1570 in seiner Vorrede zum ,Theatrum orbis 
terrarum' formulierte, ist eine verhältnismäßig junge Angelegenheit und kann 
nicht ohne weiteres auf den belebten historischen Raum übertragen werden.1 9 

Karten erlauben uns aber nichtsdestotrotz, die Bezüge materiell existierender 
Bauten und Plätze zu erkennen ­ und so eine Struktur in dem bis heute erhal­
tenen und doch stark veränderten Berg an steingewordener sozialer Ordnung 
zu erkennen, auf dessen Einzelteile Zeitgenossen aus der Entstehungszeit ei­
nen habitualisierten und vom kollektiven Wissen imprägnierten Blick hat­
ten.20 Eben dazu dienen thematische Karten, die z. B. die Funktionen von Ge­
bäuden hervorheben und so die N u t z u n g und damit verbundene Wahrneh­
mung des Raumes besser verdeutlichen. Ein spezifisches Merkmal Neapels, 
nämlich die enge Verbindung der Adelsrepräsentation in den seggi und deren 
Grabkapellen in den bedeutendsten Kirchen der Stadt, lässt sich an einer U m ­
zeichnung verdeutlichen. 

Die „seggi" als Knotenpunkte des sozialen Raums 

Im Auftrag Cesare de Setas wurden unter Verwendung jüngerer Karten die äl­
teren, schon bei Lafrery eingezeichneten Gebäude nach Typen farblich unter­
schieden (Abb. 4). Die Schematisierung der Altstadt verzeichnet in Rot die 
wichtigsten Kirchen und Konvente, in Braun die Wohnbauten, in Orange 
Kastelle und andere repräsentative Bauten, sowie in Gelb die „seggi", also die 
traditionsreichen Versammlungsorte des höheren Adels in den einzelnen 
Stadtteilen. Architektonisch waren sie seit dem Spätmittelalter durch einen 
meist loggiaartigen Versammlungsraum markiert.21 

Diese Gebäude sind aus dem heutigen Stadtbild fast vollständig verschwun­
den. Erhalten sind lediglich Überreste wie die des Seggio di Capuana (Abb. 5), 
die eine Vorstellung von den Ausmaßen dieser Loggien und dem sich dadurch 
im Stadtraum manifestierenden Machtanspruch des Adels vermitteln. Über­
tragen wurde die Bezeichnung „seggio" auf die Zugehörigkeit adliger Famili­
en zu einem Verbund, der ein Mitspracherecht bei Hof verlangte und oft auch 
durchsetzen konnte.2 2 Die beiden besonders einflussreichen Seggi di Capuana 
und di Nido beerdigten ihre Mitglieder bezeichnenderweise vornehmlich im 
D o m und in San Giovanni a Carbonara sowie in San Domenico, in Kirchen 
also, die auch königliche Gräber aus den Dynastien der Anjou und der Ara­
gonesen beherbergten.2 3 Auf dem Stadtplan (Abb. 4) wird ersichtlich, dass die 
Seggi und ihre Grabeskirchen nah beieinander lagen, dass somit die Struktu­
ren der politischen und der familiären Repräsentation auch räumlich ineinan­
der griffen. Dieses flächendeckende Raster erlaubte es den Adelskorporatio­
nen, in der Grablegeorganisation als Gruppe in Erscheinung zu treten. 
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Abb. 4 Umzeichnung Neapels unter Verwendung des Plans von Lafrery-Duperac mit den 
genaueren Daten des Duca di Noja, Ausschnitt 

Maria Antonictta Visccglia und Giuliana Vitale haben sich ausführlich mit 
dem Gefüge der rivalisierenden neapolitanischen Adelsfamilien, ihren Verer­
bungsstrategien und ihrer Memorialpraxis, den politischen und sozialen 
Funktionen der Seggi also auseinandergesetzt.24 Ihre Auswertung sowohl der 
Testamente als auch der Guidenliteratur Neapels ergab, dass das politische 
System der Seggi sich dergestalt in der Grablegepraxis niederschlug, dass eini­
ge Kirchen fast nur noch in der Hand von Familien eines seggio waren.2 5 

Dieses System bietet somit ein getreues Abbild der sozialen und politischen 
Ordnung, das folglich bei gewandelten politischen Bedingungen ebenfalls 
Veränderungen erfahren musste.26 Seit dem späteren 15. Jahrhundert gerieten 
die Adelsfamilien, die eigens in die Nähe des Hofes gezogen waren, in der 
Stadt unter immer größeren Druck, neben aufwendigen Palastbauten auch 
pompöse Begräbnisfeierlichkeiten und Grablegen zu finanzieren, um ihrer 
sozialen Stellung symbolischen Ausdruck zu verleihen.27 Familienkapellen 
wurden also zu einem unverzichtbaren Statussymbol. Zudem versuchten die 
seggi ihren politischen Einfluss zu behaupten, indem sie ihre Gruppen neu de­
finierten. Die Bedingungen für die Aufnahme in die seggi wurde angesichts 
der unter der spanischen Herrschaft schwindenden Möglichkeiten, an der 
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Abb. 5 Neapel, Reste des Seggio di Capuana 

Macht zu partizipieren, im Laufe des 16. Jahrhundert stetig enger an die nea­
politanischen Familien gebunden, worüber die Protokolle der Versammlun­
gen um und nach 1500 deutliches Zeugnis ablegen.28 Das Netz zog sich zu­
sammen, und die seggi bildeten umso mehr konkrete Schaltstellen zwischen 
den sozialen Beziehungen und deren Verortung im städtischen Raum, die sich 
nicht allein in der heute verlorenen Loggienarchitektur, sondern auch über die 
Mauern der benachbarten Kirchen hinaus manifestierte. 

In den Kirchen selbst brachte der architektonisch konkrete und zudem li­
turgisch definierte Raum ganz andere Probleme adliger Selbstdarstellung mit 
sich, denn hier galt es, innerhalb enger Grenzen Gruppenzugehörigkeit und 
internen Wettkampf zu demonstrieren, wobei nicht selten die Mauern erneut 
durchbrochen wurden, wie im abschließenden Teil zu zeigen ist. 

Drei Beispiele in San Domenico Maggiore 

San Domenico Maggiore, die bedeutendste Dominikanerkirche Neapels, 
maßgeblich unter Karl IL von Anjou errichtet, befindet sich im westlichen 
Teil der Stadt in starker Hanglage zwischen dem antiken Decumanus maxi­
mus und seiner unteren Parallelstraße, der sogenannten ,Spacca Napoli ' .2 9 

Auf De Sctas Plan erkennt man die riesige Anlage im linken Stadtrand ober­
halb der einzigen durchlaufenden küstenparallelen Straße. In der ersten Bau­
phase, am Ende des 13. Jahrhunderts, wurde nach gängigem Muster eine 
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Abb. 6 Neapel, Piazza San Domenico mit 
angrenzenden Palästen, Umzeichnung nach 
Ferraro 

nordwestlich ausgerichtete ,Westfassade' ausgebildet, die allerdings in der 
Folge immer stärker von Palästen verstellt wurde, so dass im 15. Jahrhundert 
der Zugang vom unteren Decumanus an Bedeutung gewann. Die heutige 
Piazza San Domenico entwickelte sich unter den Aragonesen zu einer zwar un­
regelmäßigen, aber auffallend weiten Anlage, von der eine Freitreppe zum 
westlichen Annex der Kirche, S. Angelo in Morfisa, führte. Adclspaläste von 
Familien des Seggio di N i d o säumen noch immer den Platz und bezeugen die 
enge räumliche Verbindung von Privatbauten und Grablegen (Abb. 6).30 Wie 
erwähnt bevorzugten Angehörige des Seggio di N i d o San Domenico zur Er­
richtung ihrer Kapellen. Eine weitere, für die soziale Repräsentation relevante 
Qualität der Kirche war der Umstand, dass hier mit Philipp von Tarent und 
Johann von Durazzo neben König Karl II. von Anjou wichtige Zweige des 
angevinischen Königshauses bestattet waren und die Aragonesen hier eben­
falls eine Grablege geplant hatten, deren Umsetzung allerdings durch einen 
Brand vereitelt wurde.3 1 Darüber hinaus hatte in diesem Konvent der Hl. 
Thomas von Aquin Wunder bewirkt ­ das Kreuz, das zu ihm gesprochen hat­
te, wurde noch in der Kirche verwahrt, so dass mit der Nähe zu diesem Kreuz 
göttliche Gnade sowie auch mittelbar ein größeres Publikum zu erwarten war. 
Kurz: Kapellen in San Domenico gehörten zu den privilegierten Orten der 
Stadt, und dies spiegelt sich in dem Wettstreit um ihre Ausstattung. Neben der 
von den Monarchen besetzten Hauptchorkapclle war der bedeutendste Platz 
die Cappella del Crocifisso, jene mit drei Jochen auffallend große Kapelle, die 
an das rechte Seitenschiff anschließt (Abb. 7). Sie wurde ab den 1470er Jahren 
sukzessive mit Monumenten verschiedener Familien bestückt und bietet ein 
gutes Beispiel für das Nebeneinander Gleichberechtigter, an deren Monu­
menten sich die Impulse von Anpassung und Übersteigerung abwechseln.32 

Sämtliche Monumente stammen aus dem Umkreis der norditalienischen Bild­
hauer Tommaso Malvito und Jacopo della Pila. Die ältesten und bestplatzierten Mo­
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Abb. 7 Neapel, San Domenico, Grundriß 
(nach Ferraro) 

numente sind jene der Brüder Francesco und Diomede Carafa, die 1470 bzw. 
1487 starben und deren erstes von Francescos Sohn, Kardinal Oliviero Cara­
fa,33 errichtet wurde (Abb. 8).34 Die Gräber befinden sich ­ als Pendants ent­
worfen ­ zu beiden Seiten des Altars, an dem das erwähnte wundertätige 
Kreuzigungsbild verehrt wird. Der raumgreifende Aufbau aus zwei Geschos­
sen und einem bekrönenden Bogen, in dessen seitliche Kompart imente 
Nischen mit Heiligen und Tugenden eingelassen sind, orientiert sich an römi­
schen Vorbildern und führt damit eine neue Form in Neapel ein.35 Direkt im 
Anschluss an das Grab von Diomede Carafa folgt auf der rechten Kapellen­
seite das Ensemble der Familie de Sangro (Abb. 9), dessen Rahmung von dem 
barocken Eingriff eines Nachfolgers quasi gesprengt scheint, so dass die An­
sammlung von Monumenten zu einem Argument für die Tradition der Fami­
lie wurde.3 6 

Das wiederum direkt anschließende Grab von Mariano d'Alagno (gest. 
1477, Abb. 10) und seiner Gattin Katerina Ursina ist entgegen dem ersten 
Eindruck original erhalten. Aus dem Vertrag über die Errichtung des Grab­
mals wissen wir, dass die Bank eigens eingefügt wurde.3 7 Es fällt auf den ers­
ten Blick schwer, in diesem sockelartigen Geschoss eine Bank zu erkennen. 
Für den Wettbewerb, der zwischen den Entwürfen innerhalb eines räumli­
chen Ensembles entstand, ist jedoch bezeichnend, wie direkt auf die Neue­
rung der Bank mit Wappen (vergleiche das Grabmal von Diomede Carafa) re­
agiert ­ und wie wenig Wert bei der Gelegenheit auf die Gesamterscheinung 
gelegt wurde, die im Vergleich wie eine additive Variante im kleineren Format 
erscheinen musste.38 Es gibt eine beachtliche Zahl solcher Bänke von den 
1470er bis in die 1520er Jahre, und sie scheinen einerseits schlicht eine leicht 
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Abb. 8 Tommaso und Gioantommaso 
Malvito (Zuschrcibung), Grab des Diome-
de Carafa, Neapel, San Domenico, Cappel­
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Abb. 9 Neapel, San Domenico, Cappell 
del Crocifisso, Grab der Familie De San­
gro 
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Abb. 10 Tommaso Malvito, Grab von 
Mariane) d'Alagno und Katerina Ursina, 
Neapel, San Domenico, Cappella del 
Crocifisso 
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Abb. 11 Neapel, San Domenico, Cappel 
la Carafa di Ruvo, Grab Ettore Carafas 
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reproduzierbare , f ü r kurze Zeit und fast ausschliesslich in Neapel moderne 
M o n u m e n t f o r m gewesen zu sein; doch gerade die Wahl des „sediale", wie 
diese Bänke in den D o k u m e n t e n genannt werden , lässt im Zusammenhang 
mit der eminenten Bedeutung der seggi vor O r t auch einen Hinweis auf die 
politische Impl ikat ion vermuten , dem ich an anderer Stelle nachgegangen 
bin.39 

Ettore Carafa di Ruvo, Spross eines anderen Zweiges der Carafa­Familie, 
begnügte sich 1507 nicht mit einem weiteren Grabmal in der bereits gut ge­
füllten Kapelle, sondern erweiterte sie um einen Anbau an der linken Seite, in 
dem er spätestens bis zu seinem Tod 1511 in einem Zuge sein eigenes G r a b ­
m o n u m e n t (Abb. 11) und das seines Sohnes Troilus (gest. 1591) unterbrach­
te.4 0 Dieser Anbau besteht aus einem kleinen, quadrat ischen H a u p t r a u m , der 

Abb. 12 Pietro Belverte, Krippe, Neapel, 
San Domenico, Cappella Carafa di Ruvo JM 
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von einem in Neapel bis dato ungewöhnlichen, illusionistischen Fresko von 
Pedro Fernandez überwölbt wird.41 Die Gräber der beiden jüngeren Carafa 
sind nach dem nunmehr bekannten Schema aufgebaut, aus Platzmangel sind sie 
allerdings sehr flach gehalten, und gerade daran lässt sich ersehen, wie wand­
lungsfähig eine Monument form unter erschwerten Bedingungen war. Die 
Bank von Troilus Carafa, zur Linken des Eintretenden, bietet einmal mehr die 
Möglichkeit auf notgedrungen sehr schmalem Platz zu verweilen. Sic ist darin 
den Bänken der Familie Rocco vergleichbar, die in San Lorenzo Maggiore eine 
Reihe solcher Ausstattungsstücke für ihre Familicnkapelle anfertigen ließen.42 

Das frontal zum großen Kapellenraum ausgerichtete Monument von Ettore 
Carafa offenbart die formale Nähe zu den vorhandenen Gräbern, musste im 
Relief jedoch stark zurückgenommen werden. Der neuen Mode geschuldet, 
aber auch die kleinen Dimensionen des Kapellenraums kongenial nutzend, war 
von Anfang an eine hölzerne Krippe als Hauptattraktion geplant, die Ettore 
Carafa 1507 bei Pictro Belverte, einem renommierten Bildschnitzer, in Auftrag 
gab (Abb. 12).43 Die Aufmerksamkeit der Besucher, die im 16. Jahrhundert 
wohl nur über das Geländer hinweg und wahrscheinlich auch durch ein Gitter 
in die Kapelle sehen konnten, wurde so auf engstem Raum vom Grab des Stif­
ters auf eine künstlerische Attraktion gelenkt, die dann der eigenen Andacht 
wie auch dem Gedenken des Stifters dienen konnte.4 4 

Im Rahmen ihrer kleinen Ausmaße zeigt diese Kapellenerweiterung, wie 
dem Konkurrenzdruck der bereits vorgefundenen Ausstattung begegnet wer­
den konnte, um die Aufmerksamkeit auf die eigene Kapelle zu ziehen. Den bis­
lang großteils in Marmor ausgeführten Kapellen wurde eine allseits imaginär 
geöffnete Kammer entgegengesetzt, deren Monumentfiguration sich dennoch 
der Tradition gemäß gerierte. Doch auch diese Kapelle wurde von dem Auftrag 
der Familie del Doce noch übertroffen, die an der gleichen Seite 1513/14 noch 
eine weitere kleine Kapelle anbaute ­ und schon 1509 mit Raffael einen der be­
rühmtesten Künstler seiner Zeit mit dem Altarbild beauftragte.45 

In der Zusammenschau wird deutlich, dass die durch ein Gnadenbild aus­
gezeichnete Kapelle, ein prominenter O r t im Kirchengefüge ­ aber doch nicht 
der liturgisch bedeutendste ­ t rotz kompetitiver Ambitionen verhältnismäßig 
homogen mit verschiedenen Familienkapellen belegt wurde. Der im Einzel­
nen betriebene Aufwand weist zwar deutliche Unterschiede auf, das ausge­
prägte Interesse an Grabstätten an einem besonders ausgezeichneten O r t und 
der hohe Bedarf an Grabmälern haben jedoch dazu geführt, dass trotz der von 
jedem einzelnen angestrebten Monumentali tät die Grablegen auf ausgespro­
chen engem Raum zusammengestellt wurden. Die Art der sukzessiven Bele­
gung provoziert aus heutiger Perspektive die Annahme, dass die soziale 
Gruppe sich gerade in der Kumulation von Monumenten gemeinsam reprä­
sentierten wollte. Eben dies ist nur mit der speziellen Situation der seggi zu 
erklären, die als soziale Gruppe eines Stadtviertels auch einen historisch eng 
definierten Or t besetzen musste. 
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A b b . 13 J a c o p o della Pila ( Z u s c h r c i b u n g ) u.a., G r a b des A n t o n i o C a r a f a (gen. Malizia) , 
N e a p e l , San D o m e n i c o 

Dass nicht nur der O r t eines Monumentes zählt, sondern auch seine eben­
falls nur aus dem lokalen Netzwerk zu erklärende Formwahl eine Rolle bei 
der Interpretation von Grabmonumenten spielt, zeigt das folgende Beispiel. 
N u r im Sinne einer Verschmelzung von lokalen Traditionen ist die unge­
wöhnliche Zusammensetzung des Grabmals von Malizia Carafa zu verstehen, 
das sich in der zweiten linken Seitcnkapellc der erwähnten Kirche befindet 
(Abb. 13).46 Das Arrangement aus den 1480er Jahren ist wohl der Initiative 
seines Sohnes Diomede zu verdanken. Drei Zeitebenen sind am Monument 
des Vaters vereinigt: Der Sarkophag stammt eindeutig aus dem 14. Jahrhun­
dert und ist höchstwahrscheinlich ein Relikt aus der Werkstat tproduktion der 
Tino­Nachfolge.4 7 In diesem Sarkophag wurde wohl bald nach dem Tod Ca­
rafas 1438 der Leichnam bestattet und die Inschrift in einer unbeholfenen Ca­
pitalis eingeritzt.48 Wie üblich ist am Sarkophag das Todesdatum zu lesen, 
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A b b . 14 N e a p e l , San D o m e n i c o , G r a b v o n 
B e r n a r d i n o C a r a f a / Fi l ippo Spinelli 

während die Zeilen unter der Liegefigur die Taten des Verstorbenen rühmen, 
der als Diplomat in Diensten von Alfons von Aragon arbeitete.49 

Der umfangende Triumphbogen ist formal ebenfalls am ehesten in diese 
Zeit zu setzen, aber als dezidiert modernes Element zu verstehen. Es drängt 
sich hier der Vergleich mit dem Grabmal des Rinaldo Brancaccio, von Dona­
tello und Michelozzo in den Jahren 1426­33 geschaffen, auf, das sich in der ge­
genüber liegenden Kirche S. Angelo a Nido desselben seggio befindet. Die 
Camera funebris des Malizia Carafa ignoriert die Formvorstcllungen der Ge­
genwart und empfindet eine zum Sarkophag passende Totenkammer des 14. 
Jahrhunderts nach, auf deren Dach das Carafa­Wappen seinen prominenten 
Platz findet.50 Es bietet sich an, Diomede Carafa, einem Kenner der Antike 
und humanistisch gebildeten Höfling, die Ambition zu unterstellen, am Grab 
des Vaters auf eine nunmehr vergangene Zeit und damit auf die Dauer der ei­
genen Familientradition zu verweisen. Hinzu kommt, dass sich die Sarko­
phagfronten des Trecento in Neapel auch an anderen Gräbern des Quat t ro ­
cento finden,51 man hierin also eine größere Tendenz festmachen könnte. Da 
dieses Phänomen im Italien des 15. Jahrhunderts jedoch recht allein steht, 
muss man sich für Neapel vorerst mit der Annahme begnügen, dass mit dem 
Trecentoinserat an eine ruhmreiche Vergangenheit erinnert werden soll, in der 
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Abb. 15 Neapel, San Domenico, Außenan­
sicht der Cappella Carafa/Spinelli 

Malizia Carafa einen bedeutenden Beitrag zur friedlichen Übergabe der 
Macht von Johanna II. Anjou an Alfons von Aragon geleistet hat. Immerhin 
thematisiert die Inschrift sowohl die politischen Verdienste Malizias als auch 
die sozialen seiner Nachfahren, die ­ anders als das Königshaus, wird man er­
gänzen dürfen ­ das Grab gestiftet haben und so ihren Beitrag zum Gedenken 
des Vaters und der Verschönerung der Stadt geleistet haben. Frei übersetzt 
heißt es: „Dank meiner ist Alfonso (von Aragon) an unseren Küsten gelandet, 
um den Italienern Frieden zu bringen. N u r der Frömmigkeit meiner Nach­
fahren ist dieses Grab zu verdanken und sie haben Malizia dieses Geschenk 
gemacht."5 2 Der Text greift bewusst in Vergangenheit und Zukunf t , um die 
Generationen zu verklammern ­ und dieser Kunstgriff spiegelt sich auch in 
der dem lokalen Verweisnetz geschuldeten Formwahl des Monumentes. 

U m diese Beobachtung des bewussten Formzitates aus der Epoche eines äl­
teren Herrscherhauses abzusichern, wären größere vergleichende Studien 
wünschenswert , die die Monumente nicht allein nach Auftraggebern, Künst­
lern und Stilen gruppieren, sondern nach formalen Bezügen suchen, für die 
die zeitgenössischen Adligen ein Auge hatten wie wir fü r unsere heutigen Sta­
tussymbole. Dabei muss in Erinnerung gerufen werden, wie präsent die mo­
numentalen Grabmäler, insbesondere diejenigen der Anjous waren, während 
die Särge der aragonesischen Könige Ende des 15. Jahrhunderts noch immer 
in ephemerer Gestaltung ­ zwar mit Brokat überzogen, aber doch nicht aus 
Marmor gemeißelt ­ im Chor von San Domenico standen.53 Die Petrifizie­
rung des lokalen sozialen Gedächtnisses und seine Verortung im städtischen 
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Raum wird leicht unterschätzt, führte aber ­ so noch einmal die These ­ zu 
einer differenzierten historischen Wahrnehmung auch von formalen Details 
im eng geknüpften Netz der Bezüge. In diesem Zusammenhang ließe sich eine 
formal und dennoch semantisch orientierte kunsthistorische Methode etablie­
ren, die Analysen nicht nur der Lokalisierbarkeit und Datierbarkeit zuliebe 
unternimmt, sondern die auf das in den Filiationen der Monumente (und 
nicht in den Dokumenten) ablesbare, historische Distinktionsvermögen ein­
geht, das sich allein aus der lokalen Tradition erklärt. 

Dass es auch Durchbrüche und Verdrängungen gab, zeigt ein abschließen­
der Blick auf das Monument von Bischof Bernardino Carafa in der schmalen 
Stefanskapelle derselben Kirche (Abb. 14). Dieses Grabmal, dessen Aufbau 
mit dem Triumphbogenschema und seitlichen Nischen dem Typus der f rühen 
Carafa­Grabmäler vom Ende des 15. Jahrhunderts stark ähnelt, wurde bald 
nach seinem Tod 1505 von dem mehrfach erwähnten Bildhauer Tommaso 
Malvito errichtet.54 Bereits in den 1540er Jahren erfuhr die Kapelle eine Er­
neuerung durch seinen Neffen Diomede Carafa, der im Sinne des frisch er­
wachten Wettstreites um Palastfassaden und in Ermangelung eines eigenen in­
nerstädtischen Palastes die Familienkapelle in San Domenico zur Piazza hin 
mit einem Balkon verzierte (Abb. 15).55 Dieser selbst in Neapel ungewöhnli­
che Vorgang, der Diomede Carafa 102 Häuser als Gegengabe an den Konvent 
gekostet hat, verdeutlicht schlaglichtartig, welcher Stellenwert der Sichtbar­
keit von Kapellen im städtischen Gefüge zukam,5 6 wie die Diplomatie und 
Improvisation die „Porosität" der städtischen Bühne selbst an einem solch be­
deutenden Kirchengebäude vorantrieben, um noch einmal an Walter Benja­
min zu erinnern. Erstaunlicherweise half dieser Kunstgriff aber nicht der 
Memoria von Bernardino Carafa. Wie Yoni Ascher, geleitet von seinem U n ­
behagen angesichts der Differenz von Form und Datierung und gestützt 
durch Archivstudien, herausgefunden hat, gelangte die Kapelle am Ende des 
16. Jahrhunderts in die Hände der Familie Spinelli, und Pietro Antonio Spi­
nelli ließ Wappen und Inschriften kurzerhand austauschen. Seitdem wird am 
ehemaligen Grabmal des Bischofs Bernardino Carafa an den 1616 verstorbe­
nen Kardinal Filippo Spinelli erinnert.57 Beeindruckend ist an dieser frühzei­
tigen Wiederverwendung eines Monuments nicht nur die Selbstverständlich­
keit, mit der die Memoria des Carafa­Bischofs ausgelöscht wurde, sondern 
vor allem die Tatsache, dass ein Grabmal vom Anfang des 16. Jahrhunderts 
hundert Jahre später, und nur marginal verändert, noch einmal zu neuen Eh­
ren kommen konnte. O r t und Raum waren offenbar so kostbar, dass die auf 
die Ewigkeit hin konzipierten Gräber dergestalt manipuliert wurden, dass sie 
­ entgegen den Intentionen der Stifter ­ oft nur für eine absehbare Zeit die so­
ziale Erinnerung an das Individuum sichern konnten. 

Erkennt man die Rolle von Familienkapellen als Knotenpunkte lokaler 
Selbstdarstellung an, ergibt sich daraus die Notwendigkeit , sie nicht als abge­
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schlossene, künstlerische Einheiten zu interpretieren, sondern sie stattdessen 
vor dem Hintergrund der lokalen ­ und das heißt auch räumlichen ­ Bedin­
gungen zu verstehen. Die Schwierigkeit dabei liegt nicht nur in der Fülle der 
Monumente , sondern insbesondere darin, dass neue Wege beschritten werden 
müssen, um den historischen Raum, in dem sie sich befunden haben, sei es vi­
suell oder sprachlich, zu beschreiben ­ und dass die vielen auch hier verwen­
deten Karten dabei nur ein eingeschränktes, weil sehr stark vereinfachendes 
und zugleich suggestives Mittel sind.58 Die aktuelle Diskussion um kommu­
nikative, soziale, nicht essentialistische Räume, sollte in der Kunstgeschichte 
dazu führen, die lebensweltlichen Räume, die sich nicht zuletzt in der kultu­
rellen Produkt ion ge­ und bebauter Räume ablesen lassen, im Abgleich mit 
den abstrakteren Modellen aus Soziologie und Geographie zu rekonstruieren, 
und zwar dadurch, dass man die konkreten, lokalen Bedingungen in ihrer 
Komplexität stärker in den Blick nimmt. In der Untersuchung der Materiali­
tät sozialer Räume liegt die Stärke kunsthistorischer Methoden, allerdings nur 
solange sie auf der Argumentat ionshöhe der interdisziplinären Debatte blei­
ben. Wie Benjamin schrieb: „Läden, Brunnen und Kirchen geben die Anhalts­
punkte. U n d nicht immer einfache". 

Anmerkungen 

1 Vgl. Benjamin: Denkbilder, S. 309f. Publiziert wurde der Text erstmals am 19.8.1925 in 
der .Frankfurter Zeitung', vgl. auch die Angaben zu Entstehung und Kontext bei Mül­
ler Farguell: Städtebilder, S. 626­628. 

2 Später heißt es: „Ausgeteilt, porös und durchsetzt ist das Privatleben. Was Neapel von 
allen Großstädten unterscheidet, das hat es mit dem Hottentottenkral gemein: jede pri­
vate Haltung und Verrichtung wird durchflutet von Strömen des Gemeinschaftslebens. 
Existieren, für den Nordeuropäer die privateste Angelegenheit, ist hier wie im Hotten­
tottenkral Kollektivsache", siehe Benjamin: Denkbilder, S. 314. 

3 Vgl. Nora: Lieux, und die deutsche Version der Erinnerungsorte von Francois 2001. 
Aktuelle Ansätze zum Verständnis des sozialen Räume siehe bei Jöchner: Politische 
Räume, und Geppert: Ortsgespräche, weitere Lit. in Anm. 6 und 7. 

4 Vgl. dazu D'Agostino: Capitale ambigua, pass. und ders: Per una storia di Napoli capi­
tale, S. 75­91. 

5 Zu den konkreten Beispielen vgl. ausführlicher Michalsky: Schichten der Erinnerung. 
6 Die Literatur zum „Raum" ist in den letzten Jahren stetig angewachsen und kann in die­

sem Rahmen nicht ausführlich vorgestellt werden. Vgl. den historischen Uberblick bei 
Low: Raum­Soziologie. Eine Anthologie der wichtigsten theoretischen Texte bietet 
Dünne/Günzel: Raumtheorie. Eine gute Zusammenfassung der Absichten und Folgen 
des spatial turn in den Kulturwissenschaften findet sich bei Bachmann­Medick: Cultu­
ral turns, S. 284­317. 

7 Vgl. zu den unterschiedlichen Möglichkeiten, städtischen Raum historisch korrekt zu 
erfassen, den Fallstudien versammelnden Band von Stolleis/Wolff (Hgg.): La bellezza 
della cittä. Zu Neapel siehe De Seta: Napoli fra Rinascimento e Illuminismo, Pane: La 
cittä, mit Blick auf aktuelle Modelle der Raumvisualisierung die Arbeit von Baculo/ 
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Fusco : Model l i in te rprc ta t iv i della cittä di N a p o l i ; z u m Bild de r Stadt in Kar te u n d Ve­
d u t e Bocchi : I m a g o U r b i s , sowie versch. Beit räge in: G a m b a r d e l l a / M a r t u s c i e l l o : Vie dei 
mercan t i (2004 u. 2005). Fer ra ro : N a p o l i . A t l a n t e della cit tä s tor ica , verze i chne t alle er­
ha l tenen u n d d o k u m e n t i e r t e n G e b ä u d e de r Stadt nach Q u a r t i e r e n in G r u n d r i s s e n , (his­
to r i schen u n d aktue l len) Kar ten , I some t r i en , F o t o s u n d kle inen Kata logar t ike ln . G e r a ­
de an diesem amb i t i on i e r t en u n d sehr gut zu k o n s u l t i e r e n d e n W e r k sind die Schwie­
r igkei ten in de r Visual i s ierung gut abzulesen . , auch w e n n es an his to r i scher I n f o r m a t i o n 
wei t ü b e r den L u f t b i l d ­ A t l a s aus d e m J a h r 1992 h inausgeh t (siehe S o p r i n t e n d e n z a G e ­
nerale: At lan t e di Napo l i ) . Z u den sozia len wie r äuml i chen N e t z w e r k e n , die sich in de r 
F r a u e n k l o s t e r a r c h i t c k t u r des 17. Jh . in N e a p e l ausbi lden , vgl. Hills: Invis ible C i t y 2004. 
A m i r a n t e / P e s s o l a n o : Immag in i , haben Z e i c h n u n g e n v o n Francesco C a s s i a n o da Silva 
edier t , die ( z u m i n d e s t in d e n Vedu ten e inze lner Plätze) ein ers taunl ich verze r r t e s Bild 
de r Stadt a m E n d e des 17. Jh . zeigen. S t r o f f o h n o : Tecniche , gibt einen präz i sen U b e r ­
bl ick ü b e r die t echn i schen Mögl i chke i t en de r Stad tp lane r s t e l lung seit d e m 15. Jh . u.a. 
am Beispiel v o n N e a p e l . K u n s t h i s t o r i s c h ergiebige Texte ü b e r N e a p e l im 15. u n d 16. Jh . 
sind eine B e s c h r e i b u n g de r Stadt aus d e m J a h r 1444, die sich de r A u f t e i l u n g in Vierte l 
u n d de r G e s t a l t u n g von St raßen u n d Plä tzen w i d m e t , in: F o u c a r d : Fon t i di stor ia , S. 
731­754; sowie die Z u s a m m e n s t e l l u n g von K u n s t w e r k e n aus A n t i k e , Mit te la l te r u n d 
F r ü h e r N e u z e i t , die Pie t ro S u m m o n t e 1524 f ü r M a r c a n t o n i o Michiel angefer t ig t hat , 
siehe Nico l in i : L'ar te napo le t ana , (pass. / Text mit his tor i sch kr i t i schen A n m e r k u n g e n ) . 

8 Z u r D a r s t e l l u n g N e a p e l s vgl. zu le t z t mit allen re levanten , in K a t a l o g n u m m e r n erfass ten 
Beispielen v o m 15.­19. Jh. : B u c c a r o / D e S e t a : I c o n o g r a f i a delle cittä, S. 113­167; sowie 
d e n z u g e h ö r i g e n A u f s a t z v o n Iaccar ino ebd. , S. 99­112 . 

9 Z u r Tafel vgl. aus füh r l i ch D e Seta: N a p o l i f ra R i n a s c i m e n t o e I l l umin i smo , S. 11­22, 
hier auch de r Vergleich mit d e n fo lgenden Stad tp länen u n d a n d e r e n Bildern (S. 31­53) ; 
sowie ders . : U r b a n s t rue tu re , S. 363­367 , mit de r Z u s c h r e i b u n g d e r Tafel an Francesco 
Rossell i , de r auch d e n sog. „ K e t t e n p l a n " von F l o r e n z angefe r t ig t hat . Zule t z t mit aus­
f ü h r l i c h e n Lit. A n g a b e n Kat . N r . 1 in: B u c c a r o / D e S e t a : I conogra f i a , S. 113. 

10 Vgl. d a z u Micha l sky : M e m o r i a , Kap. III .5. Z u r S t a d t e n t w i c k l u n g Neape l s seit de r A n ­
t ike vgl. D ö p p : Alts tad t , 1968. 

11 D i e Frage ist se lbs tvers tändl ich nich t neu. Jeder , de r sich mit Stad tgesch ich te o d e r ur ­
bane r A r c h i t e k t u r beschäf t ig t , hat sich mit ihr ause inande rgese t z t . Valerio: Piantc , S. 7, 
f o r m u l i e r t es f o l g e n d e r m a ß e n : „Le in tenz iona l i t ä dei pr imi r i p r o d u t t o r i di t ipo log ie Ur­
bane n o n s o n o a f fa t to legate alla „real tä" fisica r appresen ta t a . [...] La cit tä, e n o n so lo 
al l ' in iz io della r a f f i g u r a z i o n e a s t a m p a m a ancora c o n s o r p r e n d e n t i mani fe s t az ion i nella 
s tag ione piü m a t u r a cd avanza ta dei v e d u t i s m o e della t o p o g r a f i a , e spesso u n d „ t o p o s " 
ind is t in to , e il s i m b o l o di u n ' a g g r e g a z i o n e u m a n a che ha valore cur is t ico e d ida t t i co allo 
s tesso t e m p o e vuo le so lo r i m a n d a r e a t t r ave r so l ' u so di app rop r i a t i s imbol i al c o n c e t t o 
della ci t tä" . 

12 Z u r Z e i c h e n s e t z u n g im s täd t i schen R a u m d u r c h H e r a l d i k siehe d e n Beitrag von Peter 
Seiler in: Stol le is /Wolf f : Bellezza, z u r Rol le v o n G r a b m ä l e r n , ebd . den j en igen v o n R u t h 
Wolf f . 

13 Vgl. allg. z u r G e s c h i c h t e de r K a r t o g r a p h i e n o c h i m m e r das S t a n d a r d w e r k von B a g r o w : 
Gesch ich te . Eine j ünge re Ü b e r b l i c k s d a r s t e l l u n g bietet Schneider : M a c h t de r Kar ten . 
Z u r H o c h p h a s e g e d r u c k t e r Kar t en in I tal ien W o o d w a r d : M a p s as Prin ts , S. 5. Z u Laf ­
re rys Plan von N e a p e l siehe Schipa: Pianta t o p o g r a f i c a , pass. , D e Seta: N a p o l i f r a Rin­
s e i m e n t o e I l l umin i smo , S. 6 0 ­ 7 7 (im Vgl. mit d e n Plänen v o n C a r l o The t i , 1560, u n d 
J a n van St inemoelen , 1582 ­ mit sehr gu ten R e p r o d u k t i o n e n , auf die man leider z u r ü c k ­
gre i fen muss , da die Ans ich t St inemoe lens in der W i e n e r Albe r t i na a u f g r u n d de r neuen 
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A u f g a b e n v e r t e i l u n g zwischen M u s e u m u n d Studiensaal gleichsam u n z u g ä n g l i c h ist), 
sowie die Ein le i tung z u m neu ed ie r ten Faks imi le des a u ß e r g e w ö h n l i c h genau ve rmes ­
senen u n d B a u w e r k e aller A r t mit aktue l len G r u n d r i s s e n v e r z e i c h n e n d e n Planes v o n 
D u c a da N o j a (1775) ­ Pane : M a p p a t opog ra f i ca . 

14 Vgl. B r a u n / H o g e n b c r g : Civi ta tes , Bd. I, 47. Z u d e n i ta l ienischen Stad tans ich ten , die 
sich im 17. Jh . d u r c h s e t z e n siehe N u t i : Teatr i , pass. , sowie More l : Racon te r , z u d e n 
Ü b e r g ä n g e n z w i s c h e n A u f ­ u n d Ans ich t in K a r t o g r a p h i e u n d Malerei seit d e m 16. Jh . 

15 Z u Alber t i s R o m ­ P l a n siehe N u t i : M a p p i n g Places 1999, S. 92; F u r n o / C a r p o : Leon Bat­
tista Alber t i (2000), pass . 

16 Vgl. die kr i t i sche A u s e i n a n d e r s e t z u n g mit de r K a r t o g r a p h i e d e r F r ü h e n N e u z e i t bei 
W o o d w a r d : A r t and C a r t o g r a p h y 1987 u n d ders.: M a p s as Prints ; Bousque t ­Bres so l i e r : 
L'oeil d u ca r tog raphe ; More l : Racon te r , King: M a p p i n g real i ty; D o r l i n g / F a i r b a i r n : 
M a p p i n g ; C o s g r o v e : M a p p i n g s . 

17 D e C e r t e a u : K u n s t des H a n d e l n s , Kap. III . P r a k t i k e n im R a u m . Z u R ä u m e n , die v o n 
his to r i schen Sub jek t en abges teck t w e r d e n vgl. S. 219. 

18 So m i n u t i ö s die ka r t o g rap h i s chen Dars t e l l ungen N e a p e l s in d e n le tz ten J a h r e n auf P r o ­
j ek t ions t echn ik u n d W i e d e r g a b e de r S t a d t e n t w i c k l u n g u n t e r s u c h t w u r d e n , w ä r e es 
d e n n o c h l o h n e n d , die i hnen e ingeschr i ebenen B e d e u t u n g e n , die sich in Bl ickwinke ln , 
Versch iebungen (nicht n u r p r o j e k t i o n s t e c h n i s c h e r N a t u r ) u n d A u s s c h m ü c k u n g e n zei­
gen, nähe r zu u n t e r s u c h e n . D e r 1627/29 in zwei Stadien pub l i z i e r t e Plan v o n Ales ­
s a n d r o Barat ta legt z.B. viel s tä rkere A k z e n t e auf die n e u e n Stadt te i le ­ d a n e b e n t r e ten 
Küste , Schi f f fahr t u n d H a f e n deu t l i che r h e r v o r u n d auch die B e t o n u n g von G e b ä u d e n 
vari iert im Vergleich zu d e n f r ü h e r e n Plänen , siehe die A b b . in D e Seta: N a p o l i f r a Ri­
nase imen to e I l l umin i smo , S. 128­129. I n s b e s o n d e r e die A n s i c h t N e a p e l s v o n Pie tcr 
Bruegel , die er wahrsche in l i ch nach Z e i c h n u n g e n aus d e n 1550er J a h r e n spä ter ange fe r ­
tigt hat ( R o m , Gallcr ia D o r i a Pamphi l i ) w ä r e a u f w e i t e r r e i c h e n d e A k z e n t u i e r u n g e n zu 
u n t e r s u c h e n 

19 „ G e o g r a p h i a , q u a e m e r i t o a q u i b u s d a m his tor iae ocu lus appel la ta est" , O r t e l i u s : T h e a ­
t r u m , Vorrede , o h n e Sei tenangabe. D e r A k z e n t m u s s in de r m o d e r n e n Lesar t auf „ A u ­
ge" liegen, bes teh t die E r k e n n t n i s O r t e l i u s ' d o c h dar in , dass G e s c h i c h t e nicht n u r ge­
schr ieben , s o n d e r n eben auch geze ichne t u n d gesehen w e r d e n kann , i ndem man Kar ten 
b e n u t z t . A u c h w e n n er Kar t en n o c h als Hi l f smi t t e l z u m Vers t ändn i s der G e s c h i c h t e 
vers tand , w a r i hm als Kar tenver l ege r die M a c h t de r Kar t en auch als s inns t i f t enden Vi­
sua l i s ie rungen sicher bewuss t . 

20 Die L u f t b i l d e r des At lan t e di N a p o l i (siehe S o p r i n t e n d e n z a G e n e r a l e 1992) br ingen die 
U n d u r c h d r i n g l i c h k e i t sehr gut z u m A u s d r u c k . Zu d e n A n s i c h t e n N e a p e l s vgl. Force l ­
l ino: C o n s i d c r a z i o n i , pass. 

21 Vgl. zu den Seggi den noch i m m e r g r u n d l e g e n d e n Text mit einigen D o k u m e n t e n : Tutini : 
Del l 'o r ig ine e f u n d a z i o n e de ' seggi; C r o c e : Seggi, pass., Visceglia: C o r p o , S. 598­603 u n d 
Visceglia: Ident i tä sociali, S. 90ff; Weber : Fami l i enkanon ika te S. 279ff.; Vitale: La nobi l tä 
di seggio, Vitale: Uff ic i , militia c nobi l tä , S. 22­52 ; N o v i Chava r r a : N o b i l t ä di seggio, 
pass. Hi l f r e i ch u n d mit A b b i l d u n g e n einiger de r ze r s tö r t en Seggi, aber leider o h n e wis ­
senschaf t l ichen A p p a r a t abgefasst , ist das Buch von de L u t i o di Cas te lgu idone , I Sediii 
di N a p o l i . Zule tz t d a z u G r u n d : Teatri della Glor ia , Kap. I I .1 ­2 (im Ms.). In einer Be­
sch re ibung aus d e m J a h r 1444 heißt es: „La dit ta cidade se par te in c i n q u e par t i e c inque 
sedie; la p r i m a e la Sedia de C a p u a n a , la Sedia di M o n t a g n a , la Sedia di P o r t a n o v a , la Sedi 
de p o r t o , la Sedia d e lo N i d o : le qual Sedie s o n o lozie lavorate e orna te , d o v e se reduce 
tuti i zen t i l huomin i delle di t te c o n t r a d e e par te deladicta citade, d o v e sc reduce nele altre 
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c i t a d e i z e n t i l h u o m i n i a l c p i a c e c p a l a c i , Ii n a p o l e t a n i z e n t i l h u o m i n i s c r e d u c e a l a d i c t c 

S e d i a , la m a t t i n a d a p u ö la m e s s a p e r fina a o r a d e m a n z a r e " F o u c a r d : F o n t i , S. 7 3 2 . 

2 2 S e i n e l e g i t i m e Z u g e h ö r i g k e i t m u s s t e m a n ( l a u t d e r S t a t u t e n a u s d e m 16 . J h . ) ü b e r v i e r 

G e n e r a t i o n e n n a c h w e i s e n k ö n n e n . „ N o b i l t ä d i s e g g i o " b e d e u t e t e i m 16 . J a h r h u n d e r t 

m e h r d e n n j e . a l t e i n g e s e s s e n e r ' A d e l , w e i l m a n s i c h g e g e n d i e N e u a n k ö m m l i n g e a u s 

S p a n i e n a b g r e n z e n m u ß t e , z u m a l n a c h d e m d i e A r a g o n e s e n d e n e i n z i g e n n i c h t a d l i g e n 

„ s e g g i o " a u f g e l ö s t h a t t e n . 

2 3 D a r ü b e r h i n a u s g e h ö r t e n z u d e n e i n z e l n e n s e g g i s o g . , s t a u r i t c ' , a l s o K r e u z b r u d e r s c h a f ­

t e n , d e r e n R o l l e n o c h n i c h t e i n g e h e n d e r f o r s c h t w o r d e n i s t . 

2 4 V g l . V i s c e g l i a : C o r p o e s e p o l t u r a , S. 5 9 7 ­ 6 0 0 ; V i t a l e : M o d e l l i c u l t u r a l i , p a s s . ; V i t a l e : L a 

n o b i l t ä d i s e g g i o , p a s s . ; V i t a l e : U f f i c i , p a s s . 

2 5 V i s c e g l i a : c o r p o , S. 5 9 6 f f . D i e s z e i g t s i c h i n F o r m u l i e r u n g e n w i e „ i n T c m p l o D i v i D o ­

m i n i c i p r o p r i a E c c l e s i a S e d i i i s N i d i " , d i e s i c h i n d e r A r g u m e n t a t i o n f ü r d i e A u f n a h m e 

i n d e n s e g g i o f i n d e n , D e P e t r i s : R e s p o n s o r u m , S. 1 6 2 ; d i e F a m i l i e C a p o n e f ü h r t e e i n 

G r a b i n S a n D o m e n i c o a l s B e w e i s f ü r d i e Z u g e h ö r i g k e i t d e r F a m i l i e z u m s e g g i o a n . Z u ­

e r s t h i n g e w i e s e n a u f d i e s e s D o k u m e n t h a t : D e l B a g n o , R e i n t e g r a z i o n e d e i S e g g i , S. 1 9 9 . 

2 6 E s h a n d e l t s i c h u m e i n e n „ c o n t r o l l o d e g l i s p a z i s a c r i " , w i e G i o v a n n i M u t o e s f o r m u ­

l i e r t e , M u t o : S e g n i d ' h o n o r e , Z i t a t S. 1 8 7 . 

2 7 V g l . z u d e n B e g r ä b n i s f e i e r l i c h k e i t e n V i s c e g l i a : C o r p o , S. 5 8 6 f f . ; z u r v e r s t ä r k t e n B a u t ä ­

t i g k e i t d e s A d e l s i n N e a p e l u n d d e r e n a g g r e s s i v e r Z e i c h e n h a f t i g k e i t : L a b r o t : B a r o n i i n 

c i t t ä , p a s s . 

2 8 V g l . d i e P r o t o k o l l e b e i T u t i n i : D e l l ' o r i g i n e , S. 1 1 5 f f . ; V i t a l e : N o b i l t ä , S. 1 5 4 f . , u n d d i e 

P r o t o k o l l e d e r c a p i t o l i d o r t i m A n h a n g . E i n b e d e u t e n d e r U n t e r s c h i e d z u d e n B e s t i m ­

m u n g e n d e s 15 . J a h r h u n d e r t b e s t e h t i n d e r H ö h e r b e w e r t u n g d e r w e i b l i c h e n L i n i e , d i e 

e b e n f a l l s d i e A u f n a h m e i n d e n s e g g i o e r m ö g l i c h t e . V g l . z u d e n A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n 

z w i s c h e n B l u t a d e l u n d e i n e r n e u e n e i n f l u s s r e i c h e n G r u p p e v o n J u r i s t e n , d e n . t o g a t i ' , 

D e l B a g n o : R e i n t e g r a z i o n e ; M u t o : S e g n i d ' h o n o r e ; A j c l l o : U n a s o c i e t ä a n o m a l a . 

2 9 Z u r G e s c h i c h t e v o n K i r c h e u n d K o n v e n t v g l . n o c h i m m e r : P e r r o t t a : D e s c r i z i o n e ; d i e 

j ü n g s t e n Ü b e r l e g u n g e n z u m a n g e v i n i s c h e n B a u b e i B r u z e l i u s : S t o n e s o f N a p l e s , S. 9 5 ­

9 9 ; z u r P l a t z a n l a g e v o n S a n D o m e n i c o v g l . B u c c a r o : D a i l a r g h i a l l e p i a z z e , S. 8 2 ­ 8 4 . 

3 0 V g l . F e r r a r o : N a p o l i . C e n t r o A n t i c o , S. 8 1 ­ 9 7 . 

3 1 V g l . K a t . A u s s t . L e A r c h e , p a s s . 

3 2 V g l . d i e r e l a t i v a u s f ü h r l i c h e B e s c h r e i b u n g d e r K a p e l l e u n d i h r e r E r w e i t e r u n g e n b e i C e ­

l a n o : N o t i z i e , B d . 3 , 2 , S. 5 1 8 ­ 5 4 1 ; e i n e g e n a u e r e A u s e i n a n d e r s e t z u n g m i t d e r K a p e l l e in 

M i c h a l s k y : S c h i c h t e n d e r E r i n n e r u n g . 

3 3 E s h a n d e l t s i c h b e i O l i v i e r o C a r a f a u m j e n e n K a r d i n a l , d e r s e i n e e i g e n e n K a p e l l e n e b e n ­

f a l l s p r ä c h t i g a u s s t a t t e n l i e ß : z u m e i n e n d i e v o n F i l i p p i n o L i p p i f r e s k i e r t e K a p e l l e i n S. 

M a r i a s o p r a M i n e r v a i n R o m s o w i e d e n s o g e n a n n t e n , S u c c o r p o ' ( e i n e n a c h t r ä g l i c h e i n ­

g e r i c h t e t e K r y p t a ) d e s n e a p o l i t a n i s c h e n D o m s , i n d e m e r d i e V e r e h r u n g d e r n e u ü b e r ­

f ü h r t e n R e l i q u i e n v o n S a n G e n n a r o m i t e i n e r V o l l p l a s t i k s e i n e r e i g e n e n F i g u r in e w i g e r 

A n b e t u n g k o m b i n i e r t e ; d a z u N o r m a n : S u c c o r p o ; D e l P c s c o : O l i v i e r o C a r a f a u n d G u l ­

l o : D u o m o d i N a p o l i . 

3 4 F R A N C I S C O C A R R A P H A E Q V I T I N E A P " ' I N S I G N I C H R I S T I A N E I R E L I G I ­

O N I S O B S E R V A N T I S S * Q V I S V M M A O M N I V M M O R T A L I V M B E N 1 V O I L E N ­

T I A A C V E N E R A Z I O N E A E T A T I S A N N V M A G E N S L X X X I I I O B I I T S E N 1 1 I 

N V N Q V A M Q E S T U S O L I V I E R I V S C A R D ­ N E A P * P A R E N T I O P T I M O P O S * II 

u n t e n a u f d e m S a r k o p h a g : P A R V I T E R E L I G I O S V S E X I T V S . Z u D i o m e d e C a r a f a 

v g l . P e t r u c c i , C a r a f a , D i o m e d e ; z u r R o l l e v o n D i o m e d e C a r a f a i m N e a p e l d e r R e n a i s ­
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sance siehe auch Beyer, Parthenope, S. 70ff.; zum Begräbnis von Diomede Carafa siehe 
Persico: Diomede Carafa, S. 143. 

35 Insbesondere die Gräber aus der Werkstatt des Andrea Bregno sind hier zu erwähnen, 
vgl. dazu zuletzt Kühlental, Andrea Bregno in Rom, S. 179­271. 

36 Vgl. Perrotta: Descrizione storica, S. 54; Vgl. Sigismondo: Descrizione, Bd. 2, S. 21: 
„[...]. i depositi dclla famiglia di Sangro; cd ultimamente vi fu aggiunto quello di Nicola 
di Sangro che servi il nostro Monarco Carlo Borbone, nel quäle vedesi il suo mezzo 
busto espresso al vivo fra le militari bandiere, e i guerrieri trofei, sotto de'quali si legge: 
Ad memoriam nominis immortalis I Nicolai de Sangro I e Sancto Lucidensium Marchi­
onibus I Fundorum et Princibus Marsorum Comitibus I Philippi V. Hispaniarum Regis 
a eubiculo I ab eodem aurei Vellens honore insigniti I a Carolo utriusque Siciliae Rege I 
inter Sancti Ianuarii Equites adlecti I & Campane Arci Praefecti I per gradus omnes cla­
rissimae militiae I in Hispaniis Adlegati I Neapoli ad summi Ducis dignitatem evecti I 
Viri avita religione I et rebus domi forisque praeclare gestis I posteris admirandi I Domi­
nicus & Placidus fratres I pietatis offieiique memores P. I Vixis ann. LXXII. Obiit ann. 
MDCCL"; Vgl. die Inschrift bei D'Engenio Caracciolo: Napoli sacra, S. 275 und Cela­
no/Chiarini: Notizie, S. 528, die sich nur in der Schreibweise leicht unterscheiden, hier 
Zitat nach Celano: Placito (sie) Sangrio Equiti optimo I O b fidem in gravissimis rebus 
Domi militiaequ. I probatum Alfonso et Ferdinando I Nepohtanorum Regibus I Inter 
primos maxime aeeepto I Berardinus Filius Officii et Debitae pietatis I non immemor I 
Obiit M C C C C LXXX. Zur Familie vgl. Candida Gonzaga: Memorie Bd. 3, S. 206­
217. Am linken Sockel steht: Placitus (sie) Sangrius Ber. F. I Difficillimis, ac pene despe­
ratis Patriae temporibus I Pro communi bono I Ad Caesarem Carolum V. Legatus Hic 
quicscit I Vir certe animi constantis et Semper invicti I Ac suis magis quam sibi natus I 
MDLXX; vgl. Celano/Chiarini: Notizie, S. 527; vgl. auch D'Engenio Caracciolo: Na­
poli sacra, S. 276. 

37 Zu diesem Monument und weiteren neapolitanischen Ehepaargrabmälern aus dieser 
Zeit vgl. Michalsky: Coniuges, pass. 

38 Ebd. auch der Vertragstext, in dem eigens auf den nachträglichen Einbau einer Bank an­
stelle von Karyatiden hingewiesen wird. 

39 Vgl. dazu Michalsky: Memoria messa in scena, pass. 
40 Panc: Ii Rinascimento, Bd. 2, S. 157, schreibt die Kapelle Andrea Ferrucci da Fiesole 

und Romolo Balsimclli zu; vgl. zur Zuschreibung an Giantommaso Malvito und viel­
leicht Giovanni da Nola Abbate: Scultura, S. 71. 

41 Die Fresken werden Pseudo­Bramantino zugeschrieben, der laut jüngerer Forschungen 
mit Pedro Fcrnandez identisch sein soll. Vgl. Fiocco: Ii periodo romano di Bartolomeo 
Suardi, S. 37­68; mit der Zuschreibung an Fernandez: Giusti/Leonc de Castris: Pittura, 
S. 14ff. 

42 Vgl. Abb. und Angaben in Michalsky: Memoria messa in scena. 
43 Vgl. den relativ genauen Text des Auftrages für die Krippe bei Filangicri: Documenti, 

Bd. 3, Nr. XII., S. 585­589, aus der Scheda di Not. J.A. Fiorentino, Protoc. del 1506­
1507 a cart. 151, Arch. not. di Nap.: „Eodem die (iii Aug. 1507) [...] constitutis [...] Ex­
cellente et magnifico domine hectore Carrafa de neapoli [...] ex una parte. Et honorabili 
viro magistro petro de beluertis de venetiis cive neapolitano [...] ex altera prefate partes 
[...] asseruerunt [...] inter eas fuisse inita et firmata infrascripta capitula [...] super magis­
terio et figuris faciendis intus Ecclesiam Sancti Dominici de neapoli et in Cappella pre­
sepij del croeifixo in dicta Ecclesia [...] In primis dicto mastro petro promecte et conu­
ene fare del dicto presepio intagliate de bono [...] magisterio de la quantita infrasripta 
videlicet vna figura de nostra donna de palme quattro ingenochiune et Sancto yoseph 
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d e p a l m e c i n q u e c o n l o figliolo i n l o C u n n a b i l o 1 a s i n o e t l o b o u e c h e h a b i a n o a d c o r -

r e s p o n d e r e s e c o n d o le figure d e d i c t a n o s t r a d o n n a e t J o s e p b e n e a d m e s u r a [ . . . ] . I t e m 

u n d e c e a n g e l e d e t r e p a l m e 1 u n o . I t e m d o e p a s t u r e d e q u a c t r o p a l m e e t m e z o i n c i n q u e . 

I t e m d u y c a n i o c t o p e c o r c c o n Ii a r b o r i f a s c h i e ( s i e ) e t o r t a n i e t a l t r e O r n a m e n t e p e r t i -

n e n t e a Ii p a s t u r i . I t e m v n a s p e r a c o n a l t r i o r n a m e n t i c o n c e r n e n t e n o a d v n o p r e s e p i o 

q u ä l e o p e r a p r o m e c t e l l o d i c t o m a s t r o p e t r o d a r e l a f o r n i t a d e c q u a a d m i s e s c y [ . . . ] q u ä l e 

f i g u r e Ii d e b i a d a r e d e l i g n a m e a b s o l u t e . I t e m l o d i c t o S i g n o r h e c t o r r o p r o m e c t e d a r e 

p e r la o p e r a p r e d i c t a o c t a n t a c i n q u e d u c a t i d e c a r l i n i [ . . . ] d e Ii q u a l i [ . . . ] l o d i c t o m a s t r o 

p e t r o [ . . . ] n e r e e e p e .. d u c a t i v i n t e [ . . . ] e t l o r e s t a n t e p r o m e c t e d e l o d a r e i n l o t e r z o d e la 

o p e r a a l t r v i n t e d u c a t i i n la m i t a d e d i c t a o p e r a e t a l t r i v i n t e c i n q u e d u c a t i r e s t a n t i i n fine 

d i c t e o p e r i s [ . . . ] P r e s e n t i b u s d o m i n o v i n c e n t i o C a r r a f a C o m i t e d e la g r o c t a r i a : d o m i n o 

T h o m a s i o C a r r a f a : D o m i n o E u a n g e l i s t a a t o r n a f r a n e : D o m p n o J u l i a n o d e m o r t c : G a b ­

r i e l e d e n o v e l l o : T h o m a s i o d e c o m o m a r m o r a n o e t l e o n a r d o d e S a n s e l l o C o n s u l e v e n e ­

t a r u m ( s i e ) " . V g l . A b b a t e : S c u l t u r a , A b b . 6 0 ; D i e I n s c h r i f t l a u t e t H E C T O R F R A N ­

C I S C O F I L ; ; ­ C A R R A F A R U B O R U M C O M E S Q V I A L F O N S I I I N E A P O L I T A R * 

R E G * C V B I C V L V ( O ) E X E R C I T V I Q * P R A E F V I T I C V I P E R P E T V A C V M F I D E 

O B S E C V T V S E S T D O M I F O R I S Q V E C H R I S T I I N C V N A B V L A V I R G I N I M A ­

T R I D E D I C A V I T I E T M O N V M E N T V M H O C V I W S S I B I F E C I T A N M D X I . 

4 4 E i n e n o c h w e i t a u s k o m p l e x e r e V e r b i n d u n g v o n K r i p p e u n d e i g e n e m G r a b m a l findet 

s i c h i n d e r G r a b e s k i r c h e v o n J a c o p o S a n n a z a r o , S. M a r i a d e l P a r t o , v g l . d a z u M i c h a l s k y : 

E r l ö s u n g i n A r k a d i e n , p a s s . 

4 5 D i e „ M a d o n n a d e l P e s c e " b e f i n d e t s i c h h e u t e i m P r a d o , d a z u K r e m s : R a f f a c l s A l t a r b i l ­

d e r 2 0 0 2 , S. 5 3 f f . 

4 6 Z u m G r a b v g l . d i e k n a p p e n A n g a b e n b e i A b b a t e : S c u l t u r a , S. 2 2 , h i e r a u c h d i e A r g u ­

m e n t e d e r D a t i e r u n g . A n t o n i o C a r a f a ( g e n . M a l i z i a ) h a t t e e i n e b e d e u t e n d e P o s i t i o n s o ­

w o h l a m H o f J o h a n n a s I I . v o n A n j o u a l s a u c h s p ä t e r a n j e n e m A l f o n s o s v o n A r a g o n . 

E r w a r m a ß g e b l i c h a n d e n V e r h a n d l u n g e n ü b e r d i e A d o p t i o n A l f o n s o s b e t e i l i g t g e w e ­

s e n . A l s e s z u m B r u c h z w i s c h e n J o h a n n a u n d A l f o n s o k a m , b l i e b e r a u f d e r S e i t e d e s 

A r a g o n e s e n , e i n e T r e u e , d i e e r e b e n f a l l s v o n s e i n e n N a c h f a h r e n t e s t a m e n t a r i s c h e i n f o r ­

d e r t e , v g l . P e t r u c c i : C a r a f a , A n t o n i o , a u c h F a r a g l i a : G i o v a n n a I I , S. 1 8 1 f f . 

4 7 V g l . a l s P r o t o t y p d i e s e r S a r k o p h a g g e s t a l t u n g d e m j e n i g e n d e s G r a b m a l s d e r K a t h a r i n a 

v o n O s t e r r e i c h i n S a n L o r e n z o M a g g i o r e , i n M i c h a l s k y : M e m o r i a , A b b . 16 , u . K a t . N r . 

2 1 , S. 2 8 1 ­ 2 8 9 ; m i t ä l t e r e r L i t . D i e g r o ß e Z a h l d e r n e a p o l i t a n i s c h e n A d e l s g r a b m ä l e r a u s 

d e m T r e c e n t o i s t n o c h n i c h t a u f g e a r b e i t e t , v g l . d i e V o r s t e l l u n g e i n i g e r E x e m p l a r e b e i 

P a c e : M o r t c a N a p o l i , S. 4 1 ­ 6 2 ; s o w i e i n s b . d i e A r b e i t e n v o n N i c o l a s B o c k z u d e n G r ä ­

b e r n d e s s p ä t e n 14 . u n d b e g i n n e n d e n 15. J a h r h u n d e r t s . 

4 8 A u f d e r o b e r e n L e i s t e d e s w i e d e r v e r w e n d e t e n S a r k o p h a g s t e h t : M A G N I F I C U S D N S 

M A L I C I A C A R R A F A M I L E S O B I I T A N D I . M C C C C X X X V I I I D I E X O C T O B ­

R I S I I I N D . 

4 9 A V S P I C E M E L A T I A S A L F O N S V S V E N I T T N O R A S * I R E X P I V S V T P A C E 

R E D D E R E T A V S O N ( I E ) I N A T O R V M H O C P I E T A S S T R V X I T M I H I S O L A 

S E P V L C R V M C A R R A F E I D E D I T H E C M V N E R A M A ( L I C I E ) ( d i e B u c h s t a b e n in 

K l a m m e r n s t e h e n a m r e c h t e n R a n d d e r S o c k e l u n d s i n d a u f d e n F o t o g r a f i e n n i c h t z u 

s e h e n ) . 

5 0 H i e r l ä s s t s i c h a l s V e r g l e i c h d a s D o p p e l g r a b v o n J o h a n n a v o n A n j o u ­ D u r a z z o u n d R o ­

b e r t A r t o i s i n S a n L o r e n z o , e i n s p ä t e s E x e m p l a r d e s A n j o u t y p u s v o n 1 4 0 0 , h e r a n z i e ­

h e n , s i e h e A b b . 7 0 i n B o c k : A n t o n i o B a b o c c i o , S. 1 3 1 . 
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51 Vgl. als beliebiges Beispiel die ebenfal ls in San D o m e n i c o in der sechs ten l inken Sei ten ­
kapel le v e r m a u e r t e S a r k o p h a g f r o n t von N i c o i a o Tomace l l i , gest. 1473; vgl. Micha l sky : 
M e m o r i a , A b b . 157. 

52 Vgl. d e n lat. Text in A n m . 49. 
53 Vgl. zu d e n A n j o u ­ G r ä b e r n Ender l e in : G r a b l e g e n , u n d Micha l sky : M e m o r i a u n d Re­

p rä sen t a t i on , zu den G r ä b e r n de r A r a g o n e s e n in San D o m e n i c o , Le arche, Auss t . Kat . 
1991; pass. , hier sind die Ergebn i s se de r j üngs t en R e s t a u r i e r u n g z u s a m m e n g e f a s s t . 

54 Vgl. die neuen E r k e n n t n i s s e v o n Ascher : T o m m a s o Malvi to , S. 123ff. 
55 Vgl. die Besch re ibung bei C e l a n o / C h i a r i n i : N o t i z i e , S. 580­583 . E r weis t auf die In ­

schr i f t en be ider Famil ien hin, e r k e n n t j edoch nicht das G r a b von B e r n a r d i n o Cara fa . 
56 Vgl. d a z u Ascher : C h u r c h and Piazza , pass . 
57 Farb ige A u f n a h m e n de r Sockelrel iefs lassen das r o t w e i ß e W a p p e n n o c h e r a h n e n Vgl. 

die neue Inschr i f t : [ . . .Jpetrus a n t o n i u s spinel lus a rc iep f i scopus ] rossanens is I p a t r u o de 
se o p t i m o mer i to , grati animi m o n u m [ e n t u m ] p o n e n d u m curavi t I sp ine lhanae p r o p t e r 
arae f r o n t e m a se c o n s t r u e t a m I a n n o ab cius obi tu xx a chr i s to n a t o mdcxxxxvi . ­ sowie 
die ehemal ige nach de Stefano , Desc r i t t i one , fol . lOOr: „ O s s i b u s et m e m o r i a e Berard in i 
C a r r a f a Episcop i I et C o m e s Thea t in i , Pat r ia rchae Alexandr in i , p o s i t u m I H i e r o n i m u s 
C a r r a f a f ra t r i u n a n i m i c u m lacrimis fecit I Vix ann . X X X I I I I M o r t c iud ican te satis e u m 
vixissc diu , cui nihil I ad nul lam vel vir tut is vel p r u d e n t i a e aut l i t t e ra rum I l audem audi 
ul te r ius posse t , c o n t r a gravi ter I c o n q u e r e n t e F o r t u n a I e rep t am sibi facu l t a t em I ampl is 
H o n o r i s , q u e m iam apparavera t , illi d e f e r e n d u m I F a t o f u n e t u s est I a n n o salutis C h r i s ­
t ianae M D V " . Vgl. Ughel l i , Italia sacra Bd. 6, Sp. 754. 

58 Vgl. zu d e n P r o b l e m e n sprach l icher u n d visueller Besch re ibung Micha l sky : M e d i e n de r 
Beschre ibung , pass im. 


